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ports avec Vienne, comme d’autre part, le Gouvernement hongrois pourrait 
prendre ombrage de la visite, même officieuse, d’un ministre accrédité auprès 
d’un pays ayant annexé des territoires de la Couronne de St-Etienne.

Dans ces conditions, nous vous prions d’examiner, s’il n ’est pas préférable, 
d’ajourner votre voyage jusqu’au moment où la situation sera plus facile à juger 
qu’actuellement.

322
E 1004 1/275

C O N S E I L  F É D É R A L  
Procès-verbal de la séance du 7 mai 19201

1559. Aufruf für den Völkerbund

Politisches Departement.
Antrag vom 6. Mai 1920

Mit Rücksicht auf die grosse Bedeutung der Abstimmung vom 16. Mai über 
den Beitritt der Schweiz zum Völkerbund wird auf Antrag des Bundespräsiden­
ten beschlossen:

1. Vor der Abstimmung ist der im Entwurf vorliegende Aufruf2, dessen Text 
der Rat sofort bis auf einige redaktionelle Punkte bereinigt, zu erlassen.

2. Für die Unterzeichnung ist die gewöhnliche Form, Unterschrift des Bun­
despräsidenten und des Kanzlers, zu wählen.

3. Vom offiziellen Anschlag des Aufrufes wird Umgang genommen in der 
Meinung, dass es eventuell dem Aktionskomitee für den Völkerbund unbenom­
men sein soll, den Aufruf in Plakatform anzuschlagen3.

4. Der Aufruf ist sämtlichen Zeitungen zur Veröffentlichung am Mittwoch 
kommender Woche zuzustellen. Er wird überdies im Bundesblatt veröffentlicht.

A N N E X E

A U F R U F  DES B U N D E SR A T E S A N  D A S SC H W EIZER V O LK  FÜR DEN  
BEITRITT D E R  SC H W EIZ ZU M  V Ö L K E R B U N D .

Getreue, liebe Eidgenossen!
Am 16. Mai habt Ihr über den Beschluss, den die Bundesversammlung zugunsten des Beitritts 

der Schweiz zum Völkerbund gefasst hat, zu entscheiden.
Seit Einführung der Volksrechte hat kaum jemals eine Volksabstimmung grössere Bedeutung 

gehabt als die bevorstehende. Ihr habt das letzte Wort. In Euren Händen ruht das Geschick des 
Landes.

1. Etait absent: R. Haab.
2. Reproduit en annexe.
3. Dans sa séance du 8 mai 1920, le Conseil fédéral modifiait sa décision sur ce point: Der Aufruf 
des Bundesrates an das Schweizervolk für den Beitritt der Schweiz zum Völkerbund ist in Pla­
katform in sämtlichen Gemeinden öffentlich anzuschlagen. (E 1004 1/275 n° 1595).
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A lle  Mitglieder des Bundesrates haben vor zahlreichen Volksversammlungen ihre Überzeugung 
kundgegeben. Sie glaubten damit eine unabweisliche Pflicht ihres Amtes zu erfüllen, insbesondere 
aber auch im wahren Interesse des Volkes selber zu handeln.

Durch seine Stellung und seine Vertrautheit mit der Führung der Staatsgeschäfte ist der Bun­
desrat am besten in der Lage, die Folgen und Rückwirkungen des Ergebnisses der Volksabstim­
mung genau zu ermessen. Er erklärt aus tiefster Überzeugung, dass ein ablehnender Entscheid des 
Volkes dem Gedeihen der Schweiz, der Eintracht im Lande und dem Ansehen unserer Heimat im 
Ausland einen nicht wieder gut zu machenden Schaden zufügen würde. Durchdrungen vom Gefühl 
seiner Verantwortung und gestützt auf das grosse, ihm während all der letzten schweren Zeiten 
entgegengebrachte Vertrauen, richtet der Bundesrat an Euch vor der Abstimmung ein letztes 
Wort.

Der Völkerbund will allmählig alle Staaten der Welt vereinigen. Schon jetzt umfasst er vier 
Fünftel der Menschheit. Bald wird die Stunde des Beitrittes auch für diejenigen schlagen, die ihm 
heute noch nicht angehören. A lle  europäischen Staaten, die während des Weltkrieges neutral blie­
ben, sind ihm beigetreten.

Der Völkerbund bezweckt den Schutz der Arbeit, er sichert dem Handel und Verkehr seiner 
Mitglieder untereinander eine gerechte Berücksichtigung, er will die Entwicklung des Völker­
rechtsfördern. Er wird eine schrittweise Abrüstung  anbahnen und Streitigkeiten zwischen Staaten 
durch Schiedsgerichtsbarkeit und friedliche Vermittlung beizulegen suchen. Vor allem aber wird 
er das Entstehen bewaffneter Konflikte verhindern oder erschweren, indem er dem Willen zum  
Krieg entgegentritt und damit den Urquell der rohen Gewalt abzugraben sucht.

Die Kraft der Sch weiz liegt in ihrem Staatsgedanken und in den Freundschaften, die ihr die Welt 
entgegenbringt. Sie vermag nicht, ihr Dasein in gewollter Vereinsamung zu fristen.

Die Schweiz, deren eigenstes Streben auf das brüderliche Zusammenwirken aller Menschen an 
den höchsten Aufgaben des Lebens und der Kultur gerichtet ist, kann ihre Mitarbeit nicht versa­
gen, wenn die Menschheit einen grossangelegten Versuch unternimmt, der Welt Gerechtigkeit und 
Frieden zu bringen.

Unsere Neutralität ist durch die Londoner Erklärung des Völkerbundsrates anerkannt4. Wir 
müssen gegen niemanden die Waffen ergreifen. Der Schweizerboden ist als unverletzlich erklärt. 
Jeder Durchzug von Truppen durch unser Gebiet bleibt verwehrt. Der Völkerbund wird auch ohne 
uns bestehen. Treten wir ihm bei, so werden wir mit der Teilnahme an den wirtschaftlichen Mass­
nahmen gegen einen bundesbrüchigen Staat nur die freiwillig übernommene Pflicht internationa­
ler Solidarität erfüllen; bleiben wir ihm fern, so werden auch wir von diesen Massnahmen in Mitlei­
denschaft gezogen, und damit werden die Erfahrungen bestätigt, die wir in der letzten Kriegszeit 
gemacht haben.

G enf ist zum Sitz des Völkerbundes auserkoren. Das ist ein wertvolles Zeichen des Vertrauens 
und des Ansehens, deren die Schweiz bei den Völkerbundsstaaten geniesst.

Ein  den Beitritt zum Völkerbund ablehnender Entscheid würde unsern Handel, unsere Industrie 
und unsere Landwirtschaft aufs schwerste gefährden. Keiner der M änner, die bei den wirtschaftli­
chen Verhandlungen der letzten Jahre mitgewirkt haben, vermag sich dieser Befürchtung zu ent­
ziehen. Diese Befürchtung ist nicht die Folge irgendwelcher Drohungen, sie entspringt der klaren 
Erkenntnis des ehernen Zwangs der wirtschaftlichen Weltlage.

Der Beitritt zum Völkerbund schmälert unsere Unabhängigkeit in keiner Weise, er festigt sie im 
Gegenteil. Er führt nicht zu einer Verleugnung unserer altüberlieferten neutralen Friedenspolitik; 
er wird uns vielmehr gestatten, sie in vollkommeneren Bahnen weiterzuverfolgen. Die Grundidee 
des Völkerbundes erscheint als eine Fortsetzung des schweizerischen Staatsgedankens, als dessen 
Anerkennung und Krönung im Kreis der Nationen. Der Beitritt bringt keineswegs die Gefahr, dass 
sich frem der Einfluss bei uns stärker geltend machen könnte; der Anschluss an die neue Völkerge­
meinschaft gibt uns im Gegenteil eine sichere Waffe zu seiner Abwehr in die Hand.

Wir mischen uns nicht in frem de Händel, wir erfüllen m it dem Beitritt zum  Völkerbund lediglich 
unsere geschichtliche Aufgabe. Wir treten den Bedingungen der Friedensverträge zwischen Sie-

4. C f n° 247, annexe.
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gern und Besiegten in keiner Weise bei. Wir wollen eingedenk sein der Ratschläge, die uns der 
selige Niklaus von Flüe, eine der reinsten Gestalten unserer Geschichte, hinterlassen hat. Ihr 
unvergänglicher Wert kann sich aber nicht in einer Politik unfruchtbarer Zurückhaltung offenba­
ren, die vor dem Gang der Geschichte nicht zu bestehen vermöchte, sondern einzig in der Verwirk­
lichung des christlichen Gedankens der Liebe und Versöhnung auch im Leben der Völker.

In dieser Überzeugung empfehlen wir Euch, getreue, liebe Eidgenossen, mit uns dem Macht­
schutz des Allerhöchsten.
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Le Chef de la Division des Affaires étrangères du Département 
politique, P. Dinichert, au Chef du Département 

de l'Economie publique, E. Schulthess
L J 1 A T  Berne, 11 Mai 1920

Comme vous le savez, notre Département a depuis longtemps chargé nos 
représentants diplomatiques à Paris, Bruxelles et Rome d’engager avec les Gou­
vernements auprès desquels ils sont accrédités des négociations tendant à obtenir 
que les sinistrés de guerre de nationalité suisse soient admis au bénéfice des lois 
française, belge et italienne relatives à la réparation des dommages de guerre. 
Ces trois dernières lois, se fondant sur le principe de la solidarité nationale, ne 
s’appliquent, en effet, qu’aux seuls nationaux de chacun des Etats en cause. Mais 
elles prévoient que les avantages offerts exclusivement à la population indigène 
pourront être concédés, par voie d’accord, aux ressortissants alliés ou neutres.

Si nous arrivions à conclure un semblable accord, un prompt et efficace 
remède serait apporté à la situation extrêmement précaire dans laquelle se trou­
vent la plupart de nos compatriotes qui ont subi des dommages de guerre en 
France, en Belgique et en Italie. Ces derniers toucheraient immédiatement des 
avances à valoir sur les réparations qui leur sont dues et qui leur seraient intégra­
lement versées en même temps qu’à leurs compagnons d’infortune de nationalité 
française, belge et italienne. A l’aide de ces fonds, ils pourraient relever leurs 
maisons détruites, réédifier leurs usines ou leurs ateliers actuellement en ruines, 
acheter un fonds de commerce et reprendre ainsi une activité à laquelle la guerre 
a mis brusquement fin. Ils ne seraient pas réduits à vivre d’expédients pour ne pas 
être à la merci de la misère.

La Suisse ne pouvait rester étrangère à tant d’infortunes. Elle a un intérêt 
moral très puissant à ne pas abandonner à leur triste sort ces malheureuses vic­
times de la guerre. Aussi c’est mû par cet intérêt que le Conseil fédéral a décidé 
de mettre à la disposition des Légations à Paris, Bruxelles et Rome quelques 
fonds destinés à secourir, dans une certaine mesure, ceux de nos compatriotes qui 
ont été le plus durement éprouvés par les hostilités. Il ne pouvait pas faire davan­
tage. Notre pays ne peut, en effet, prendre sur lui de réparer les dommages subis 
par nos compatriotes à l’étranger. Ce soin, nous dirons même cette obligation, 
incombe avant tout à l’Etat sur le territoire duquel le préjudice a été causé. Ce 
dernier a un intérêt économique et fiscal à ne pas faire, en cette matière, de dis-
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